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©mil ©ril: SSottt SirBeiien unb Ätanljetrt.

Q3om SIrbeifen uttö .ftranftfetn.
©irte ©rinnerurrg an ißeier Dtofegger bon ©îtttl ©ril.

141

SSiel ïtartï fein, toenn man bagtoifden im»
mer toiebet leiblid gefunb ift, ift ein ©efdfenï
©otteg. Smmet gefunb fein, eine gtofje ©efafir.

3d toitt nid't fiaraboj fein, ic^ meine eg gang
ernfttjaft.

23ot allem: Sag ^tanïfein frîfenït ung
Qeit. llnfäl)ig, unferm Setufe nadgugetien,
ober ©efettfdaften, Sïjeatet, Songerie, Stugftel»
langen aufgufuden, ïurg, ben SMtoenbigïeiten
beg SeBeitg gu bienen, ober ung jenen Qerftreu»
itngen ïûngugeBen, bie meift nid)t§ artbêteg atg
Qerffilitterungen finb, Bleiben toit auf ben Ilm»
gang mit ung felBft angetoiefen, finben ©ele=

gentjeit, ©inïeï)t gu galten, ung gu Befinnen,
ein guteg 23ucfj gu lefen, bag toix fdjon längft
gern gelefen fatten, olgte bod „baguguïotnmen."
Sinb toir banadj, fo toerben toir tiefer baburd).

Slufjetbem bamfift bie >§infâlligïeit, bag 2tn=

getoiefenfein auf bie tgilfe anbetet, bie mit bem

®tan!fein betBunben ift, unfern Übermut,
matjnt ung an unfre irbifdjen ©rengen, Befjiitet
ung bor bet ÜBetfdjäBung unfxer ®raft unb
fjerrlidïeit. SBir iiBeit ung in ©ebulb unb Se»

mut. lXnb fdtiefflid bermitteln unfre eignen
Seiben ung bag SSerftänbnig für bie Seiben an»
betet. (Sie öffnen ung bag tperg für unfre
SteBenmenfden. Dîme ung beffen felBft Betoufjt
gu toerben, üben toir ung aitdj in bet SieBe.

dagegen läuft, toet nie ïranï ift, leidjt @e=

faBir, fid) ben Sorgen, bem Kummer unb bem

Sdjmetg feiner SRitgefdofife ïalt gu betfdjliefjen.
Senn für bag SJÎitleib Bleibt tauB, toer bag Seib

nidjt ïennt, unb ber ftetg ©efitnbe ïennt eg min»
befteng ungenitgenb. 3nbeffen er fein 3d an
ben Sag berliert, toirb er nacfj unb nad geneigt,
fid felBft für ben fOïittetfmnït ber SBelt gu Bai»
ten, feinen Heinften Stngetegentjeiten bie gröfjte
SBiditigïeit Beigumeffen unb in jebem SSettel

einen ©runb gitr llngufriebentjeit gu erBIiden.

©in gu to en ig Beïannteg beutfdjeg Sftrüd»
toort fagt: „Sem ©efunben fetjlt biet, bem
iranien ettoag."

Siefeg ©ttoag, bag itjm feïjlt, bie ©efunb»
I)eit, Bann aber ber $tanïe toieber erlangen.
Sem ©efunben Bleibt biefe ^Çreube betfdjloffen.
@r ïennt eineg ber tjödjften ©litdëgefûïjle nicfjt:
bag beg SBiebergenefeng.

^ßeter Ütofeggerg SeBen toat ein fteteg Stuf
unb SIB bon Stranïfein unb SBiebergefunbtoet»

ben. StBer unenttoegt butd SBettenBerg unb
Sßedental, fteuert mit nie fdtoan'fenbem ®utg
bag mit StrBeit botlBelabene Sdiff feineg tei»

benfdaftliden Sdöf)fet= unb ©eftaIter=3BitIeng.

3n geredter ©ntrüftung üBer einen foartei=

ifden Stngreifer, ber bie bitrdaug erlaubte ®ti»
ti'f am SBerï in bitrdaug unerlaubter SBeife aufg
5ßerfönlide tunüBergeffnelt îjatte, fdreibt er mir
am 15. SJiärg 1905:

SBenn er bon meiner SBittengfdtoäde
fftridt, fo mödte id toiffen, ob er bie faft Bei»

fbiettofen ^inberniffe eineg SeBengtoegeg üBer»

tounben IjaBen toürbe, toie id fie itBettoinben
muffte...."

SBaljrlid! ©ine fdier bämonifde SBideng»

ïraft ffiridt fdon aug ber Satfade allein, baf)

er fein umfangreideg ïïôerï, toie eg ung ïjeute
borliegt, trot) biefer „faft Beiffiiettofen ipinbet»
ntffe" üBertjaufd guftanbebringen ïonnte. SKit
17 Sagten nod SBalbBauernbuB, mit 21 nod
Sdneiber, mit 25 nod langaufgefdoffene
SKitfdüter ïleiner SuBen an ber ©rager ^an»
betgaïabemie, ïgat et mit 70 Ssaï)ren über fünf»
gig ftarïe ÜBönbe beröffentlid)t, bon benen in
ber ©efamtauggaBe letter ^anb nad getoiffen»

tjafteftem Slugfdeiben atteg fReBenfädiliden unb
toütenbem 3Begftreid)en ganger Sänbe, o^ne bie

brei ftarïen SSitder munbaritidcr Sidtung nod
immer biergig SBänbe übrig Bleiben, lînb biefe

ungeheure StrBeit, gu ber feit 1876 nod bie

^erauggabe unb Seititng ber fffionatgfdrift
„$eimgarten" tarn, beten Spalten er großen»

teitê felBft füllte, ïjat er Betoältigt unter jaï)t=

gefintelangen ïôrfiertiden Seiben, immer toieber»

M)tcnbert Stnfätten bon Sruftïramftf unb geit»

toeife einfeigenben nod) fd^ereren, aïuten @r»

ïranïungen ber SXtmunggorgane, bie toieberïjott

fein SeBen Bebrobten unb iBin tood)en= unb mo=

natetang ang ÄranTenBett feffetten!

Seit einer 2Bod)e Bin id int Sett.
Snfluenga! Srei SBinter ïranï fein, ba toirb
einem ber Sfiafj aitd gutoiber ...." (©rag, 5.

SegemBer 1898).

Sd fûïgle mid) jefet feïjr ntübe unb

geiftegträge, atte StrBeit ftrengt mid) an, unb
bag SeBen ntadt mid nerbög. SESalbeinfamïeit!
StBer in ^riegtad broïjt bag 3tftt)ma. Sen

gangen Sfôinter freue id mid auf ben Sommer,
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Viel krank sein, wenn man dazwischen im-
mer wieder leidlich gesund ist, ist ein Geschenk
Gottes. Immer gesund sein, eine große Gefahr.

Ich will nicht paradox sein, ich meine es ganz
ernsthaft.

Vor allem: Das Kranksein schenkt uns
Zeit. Unfähig, unserm Berufe nachzugehen,
oder Gesellschaften, Theater, Konzerte, Ausfiel-
lungen aufzusuchen, kurz, den Notwendigkeiten
des Lebens zu dienen, oder uns jenen Zerstreu-
ungen hinzugeben, die meist nichts anderes als
Zersplitterungen find, bleiben wir auf den Um-
gang mit uns selbst angewiesen, finden Gele-
genheit, Einkehr zu halten, uns zu besinnen,
ein gutes Buch zu lesen, das wir schon längst
gern gelesen hätten, ohne doch „dazuzukommen."
Sind wir danach, so werden wir tiefer dadurch.

Außerdem dämpft die Hinfälligkeit, das An-
gewiesensein auf die Hilfe anderer, die mit dem

Kranksein verbunden ist, unsern Übermut,
mahnt uns an unsre irdischen Grenzen, behütet
uns vor der Überschätzung unsrer Kraft und
Herrlichkeit. Wir üben uns in Geduld und De-
mut. Und schließlich vermitteln unsre eignen
Leiden uns das Verständnis für die Leiden an-
derer. Sie öffnen uns das Herz für unsre
Nebenmenschen. Ohne uns dessen selbst bewußt
zu werden, üben wir uns auch in der Liebe.

Dagegen läuft, wer nie krank ist, leicht Ge-

fahr, sich den Sorgen, dem Kummer und dem

Schmerz seiner Mitgeschöpfe kalt zu verschließen.
Denn für das Mitleid bleibt taub, wer das Leid
nicht kennt, und der stets Gesunde kennt es min-
bestens ungenügend. Indessen er sein Ich an
den Tag verliert, wird er nach und nach geneigt,
sich selbst für den Mittelpunkt der Welt zu Hal-
ten, seinen kleinsten Angelegenheiten die größte
Wichtigkeit beizumefsen und in jedem Bettel
einen Grund zur Unzufriedenheit zu erblicken.

Ein zu wenig bekanntes deutsches Sprüch-
wort sagt: „Dem Gesunden fehlt viel, dem
Kranken etwas."

Dieses Etwas, das ihm fehlt, die Gesund-
heit, kann aber der Kranke wieder erlangen.
Dem Gesunden bleibt diese Freude verschlossen.
Er kennt eines der höchsten Glücksgefühle nicht:
das des Wiedergenesens.

Peter Roseggers Leben war ein stetes Auf
und Ab von Kranksein und Wiedergesundwer-

den. Aber unentwegt durch Wellenberg und
Wellental, steuert mit nie schwankendem Kurs
das mit Arbeit vollbeladene Schiff seines lei-
denschaftlichen Schöpfer- und Gestalter-Willens.

In gerechter Entrüstung über einen Partei-
ischen Angreifer, der die durchaus erlaubte Kri-
tik am Werk in durchaus unerlaubter Weise aufs
Persönliche hinübergespielt hatte, schreibt er mir
am 15. März 1905:

Wenn er von meiner Willensschwäche
spricht, so möchte ich wissen, ob er die fast bei-
spiellosen Hindernisse eines Lebensweges über-
Wunden haben würde, wie ich sie überwinden
mußte...."

Wahrlich! Eine schier dämonische Willens-
kraft spricht schon aus der Tatsache allein, daß

er sein umfangreiches Werk, wie es uns heute

vorliegt, trotz dieser „fast beispiellosen Hinder-
nisse" überhaupt zuftandebringen konnte. Mit
17 Jahren noch Waldbauernbub, mit 21 noch

Schneider, mit 25 noch der langaufgeschossene

Mitschüler kleiner Buben an der Grazer Han-
delsakademie, hat er mit 70 Jahren über fünf-
zig starke Bände veröffentlicht, von denen in
der Gesamtausgabe letzter Hand nach gewissen-

haftestem Ausscheiden alles Nebensächlichen und
wütendem Wegstreichen ganzer Bände, ohne die

drei starken Bücher mundartlicher Dichtung noch

immer vierzig Bände übrig bleiben. Und diese

ungeheure Arbeit, zu der seit 1876 noch die

Herausgabe und Leitung der Monatsschrift
„Heimgarten" kam, deren Spalten er großen-
teils selbst füllte, hat er bewältigt unter jähr-
zehntelangen körperlichen Leiden, immer wieder-

kehrenden Anfällen von Brustkrampf und zeit-

weise einsetzenden noch schwereren, akuten Er-
krankungen der Atmungsorgane, die wiederholt
sein Leben bedrohten und ihn Wochen- und mo-
natelang ans Krankenbett fesselten!

Seit einer Woche bin ich im Bett.
Influenza! Drei Winter krank sein, da wird
einem der Spaß auch zuwider ...." (Graz, 5.

Dezember 1893).

„.... Ich fühle mich jetzt sehr müde und

geiftesträge, alle Arbeit strengt mich an, und
das Leben macht mich nervös. Waldeinsamkeit!
Aber in Krieglach droht das Asthma. Den

ganzen Winter freue ich mich auf den Sommer,
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S3ergft>mier.
SHad) einem ©emälbe Don §erm. ©attiïer (SSrgl. ©.

unb toemt bag grüf)jaT)r enblidj Bomrnt, feline
id) ben .fferfift feerfiei " (©rag, 2. Neat 1896).

©ag für ®ag tooCCte id) ®ir fefreiBen,
bod] meine Éftïimaïrântpfe, bie gerabe in bic=

fer 3Bod)e toieber heftiger finb, liefen mid) rtidii
bagu Bommen, Sd) reiße mir bod) ®rt urnfo
öfter, ©eine ©riefe finb mir immer fo Befon»
berg lieB " (Strieglad), 19. $uni 1896).

©enan ein ^aijr fpäter (o'()ne bafe bie Qlr»i=
fd)engeit eine böHig gefunbe getoefen toäre) trc=
ten bie ©rnitfräntpfe längere Qeit ßinburd) mit
Befonberer ^eftigfeit auf. ®ie Beiben folgen»
ben ©riefe, mit ©leiftift gefd)rieBen, toerfen ein
Sicfjt auf feine ©rfdföffung unb ©emittgbefiref»
[ion. SnêBefonbere ffùegett her erfte ein Branf»
ßafteg ©ergagen an ber Straft beg 3lue>bntcfg toi»
ber, feinen „2lßfd)eu bor berrt gefct)riebenen
SBorte." ©on Borfierlidfcni ©lenb Bebrängt unb
aufg tieffte BjeraBgeftimint, fiel)t er fid) aitfeer»
bent and) nod) bon Selßftbortoürfen gequält,
feine fd)riftfteïïerifd)e SIrBeit nic£)t geniigenb för»
bent gu Bönnen. ©ag ©Mlental, in bag fein

Scgtffletn ßtnaßgeglitten toar,
brol)te biegmal bie Scf)affeng»
frettbe gängtid) gu berfd)Iiugen.

Ärieglad), 16. Sunt 1917,
SieBer greunb

©eu SBürnßerger=2Iitffalg Bjaft
©u mir fdfoit im ©Muter gutn Se»

fen gegeBeit. fgelgt faun id) faft
gar nidjtg lefen, nod) toeniger
fd)reiBen, toag mid) Befonberg
brücBt, ineil eg attg mel)rfaci)en
©rünben nötig toäre. ^n mir ift
eine neue ©ntffinbuug: ber 2IB»

fd)eu bor beut gefdfriebenen ©Sorte!
©g ift and) gar gu ungulänglicf).
Seijt fd)reiBe id) fd)on 30 SaBjrc
lang ititb ber (Stein ift ungeI)oBen,
Bleibt ungefeoBen. Sd) ßabe fo biet
alg nicßtg gefagt, geftaltet. ©Senn

man Beute ober morgen fortgebt
unb man toeife nid)t, toogu man ba=

getoefen ift! — ®ag ^eilfamfte
toäre jefet ©ergfteigen, Börf>erlid)e
Nnftrengung, aber burd) ©ruft»
Batarrl) unb entfetglidjen Ruften
Bin id) fo gefd)toäd)t, bafe id) tat»
log baiiticn muf — eine ©eute

j). Bleigrauer ©ebaitfen. Stitcf) Bin
id) gang Ieittèfd)eu getoorben, too

il)rer meßrere Beifammen finb, aber nießt
menfc£jenfd)eu, toenn ber redite Bommt. —
2Itt ©id) beule id) recïit oft. 2'CBer eg bitrfte Bein

©erqrtügen fein feßt Bei mir, barttm getraue id)
mid) nid)t gu fagen: Bontm! obfdfoit id) toeife,
bafe eg ©it: nid)t untg ©ergnügen gel)t. ©u Bift
lefengfroB), fdiaffengfreubig, bag gu toiffen maeßt
mir bod) greitbe. ®u B)aft ttod) toeit bafein, Big
®u bott ®ir fagen Bannft: id) 'tfaBe mid) titera»
rifd) xtBerarBeitet! fgcß ßaBe in meiner frühen
Sugenb îdfarf eingefeßt unb feitlier faft ununter»
Brosen gefdfrieBen, allerbingg größtenteils aug
Naturtrieb, fonft toä-r'g gar uießt gu beranttoor»
ten.

Saffe Batb toieber bon ©ir ßören ttnb fei qe=

Stufet! ©ein
Nofegger.

©er gtoeite ©rief, nad) meinem ©efueß in
.vtrieqlad) ettoag Berußigter Blingenb, beutet ba=

rauf B)in, toie er inmitten feiner Not nod) fort»
toäßrenb baruin Beforgt fein mufe, Stoff für
ben „ipeintgarten" git gewinnen, beffeit Seitung
er fd)on barnalg guritdgulegen BeäBfidßtigte, aBer
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Bergwinter.
Nach àem Gemälde von Herm. Gattiker lVrgl. S.

und Wenn das Frühjahr endlich kommt, sehne
ich den Herbst herbei " (Graz, 2. Mai 1896).

„.... Tag für Tag wollte ich Dir schreiben,
doch meine Asthmakrämpfe, die gerade in die-
ser Woche wieder heftiger sind, ließen mich nicht
dazu kommen. Schreibe mir doch Du umso
öfter, Deine Briefe sind mir immer fo beson-
ders lieb " (Krieglach, 19. Juni 1896).

Genau ein Jahr später (ohne daß die Zwi-
schenzeit eine völlig gesunde gewesen wäre) trc-
ten die Brustkrämpfe längere Zeit hindurch mit
besonderer Heftigkeit auf. Die beiden folgen-
den Briefe, mit Bleistift geschrieben, werfen ein
Licht auf feine Erschöpfung und Gemütsdepres-
ston. Insbesondere spiegelt der erste ein krank-
Haftes Verzagen an der Kraft des Ausdrucks wi-
der, seinen „Abscheu vor dem geschriebenen
Worte." Von körperlichem Elend bedrängt und
aufs tiefste herabgestimmt, sieht er sich außer-
dem auch uoch von Selbstvorwürfen gequält,
feine schriftstellerische Arbeit nicht genügend för-
dern zu können. Das Wellental, in das sein

^chlfflem hinabgeglitten war,
drohte diesmal die Schaffens-
freude gänzlich zu verschlingen.

Krieglach, 16. Juni 1917.
Lieber Freund!

Den Kürnberger-Aufsatz haft
Du mir schon im Winter zum Le-
sen gegeben. Jetzt kann ich fast

gar nichts lesen, noch weniger
schreiben, was mich besonders
drückt, weil es aus mehrfachen
Gründen nötig wäre. In mir ist
eine neue Empfinduug: der Ab-
scheu vor dem geschriebenen Worte!
Es ist auch gar zu unzulänglich.
Jetzt schreibe ich schon 30 Jahre
lang und der Stein ist ungehoben,
bleibt ungehoben. Ich habe so viel
als nichts gesagt, gestaltet. Wenn
man heute oder morgen fortgeht
und man weiß nicht, wozu man da-
gewesen ist! — Das Heilsamste
wäre jetzt Bergsteigen, körperliche
Anstrengung, aber durch Brust-
katarrh und entsetzlichen Husten
bin ich so geschwächt, daß ich tat-
los dasitzen muß — eine Beute

y. bleigrauer Gedanken. Auch bin
ich ganz leutescheu geworden, wo

ihrer mehrere beisammen sind, aber nicht
menschenscheu, wenn der rechte kommt. —
An Dich denke ich recht oft. Aber es dürfte kein
Vergnügen sein jetzt bei mir, darum getraue ich

mich nicht zu sagen: komm! obschon ich weiß,
daß es Dir nicht ums Vergnügen geht. Du bist
lesensfroh, schaffensfreudig, das zu wissen macht
mir doch Freude. Du hast noch weit dahin, bis
Du von Dir sagen kannst: ich habe mich litera-
risch überarbeitet! Ich habe in meiner frühen
Jugend scharf eingesetzt und seither fast ununter-
brachen geschrieben, allerdings größtenteils aus
Naturtrieb, sonst wär's gar nicht zu verantwor-
ten.

Lasse bald wieder von Dir hören und sei ge-
grüßt! Dein

Rosegger.
Der zweite Brief, nach meinem Besuch in

Krieglach etwas beruhigter klingend, deutet da-
raus hin, wie er inmitten seiner Not noch fort-
während darum besorgt sein muß, Stoff für
den „Heimgarten" zu gewinnen, dessen Leitung
er schon damals zurückzulegen beabsichtigte, aber
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notgebrungen bod) nod ^satjxe binbutd Beiße»

hielt, Bi§ enblid) fein ©oïm Sr. £an§ Subtotg

fRofegget fie tpm abnehmen fonnte. 3uut 23et=

ftânbnté fei nocif Bemerït, baff bie bon il) nt er»

loäljnte „©tabt ber Speiligen" eBenfo loie „Sie
©ogialbemoïraten" (ridjtig: „Sic Sïuëtoanbe»

rer") Slrbeiten meiner fvebet finb, bie guerft im
„Speimgatten" etfdienen. 2tuê biefem Briefe
Uijft fid) aud auf bie ©dflaflofigfeit fdliepen,
bie ben Siebter faff itnauëgefeht peinigte itnb

31t feiner ©tfdörming nid)t toenig Beitrug. Senn
Inenn er in feinern Ktieglader ©omnterbaufe,

boni KranïenBett au.§, ließe» unb forgenboft. baS

Sßetter Beobadften tonnte, ba§ gut Qeit meineë

boraitëfid)f[id)en SSiebereintreffenë in ©rag

Berrfdjte, fo muffte er gtoifden ein unb gtoei

Uhr 9tad)t§ nod) toadfgelegen haben. SBie er

and) fonft, oBgleid) felBft itnauêgefebt nad) bem

SeBenënotlnenbigfteu, bem SItem, ringenb, nod)

Slufuterffamfeit unb Setlnal)iue für ben fffteünb
übrigbehält, gebt au,§ einer aitbetn Strieffteïïe

betbot.
Krieglad), 19. 3uui 1897.

„ßieber $teunb!
9SieI taufenb Sanï, baff Su geïommen biff!

Su Igaft mieb erfrifd)t, fotocit bag bei meinem

Quffanb möglich toar. ©effern Blieb id) im
Stette, beute berfudfe icf)'§ loicber mit bent ©dau»

retftubt. Seine fPiitteitiing, bafg Su bod) nod)

eine Stamina!) fanbeft, bat un§ erleichtert, benn

gttr ©tuiibe, ba Sit ijätteft bom SSabubof nadi=

häufe geben muffen, toar ein fürditerlidier
©turnt, ©eftern ergablte mir Sinnerl erft, baff

Sein SRäberl fid) mit ben ©derben eineë So»

pfe§ Befdjäbigt b^tte unb Sit teilten SIrgt fan»

beft, Bië Su bie Meine in bie Klinif trugft. Unb
bie Slngft, baff eS bie ©|Iagabet fein tonne!
9Ba§ man mit ben ließen Kinbetu audftetû'.

Sapid lebt fo peffimiftifdj geffimmt Bin, ift
1301)1 unrecht bon mir. 3d baüf *>iel ®ute§ er-

fahren, könnte id) nur aitd) mit mir felBft gu»

frieben fein! Sap ba§ können unb Srtn fo

böttentneit gurüdBIeiBt hinter bem SSotCen! Su
baft reept/ id) IbitI feßt einmal raffen, b. I). nichts

lootten; luäte id) nur foloeit aufredft, um ein

Bipden naturtneipen gu tonnen Stuf Seilte

„©tabt ber ^eiligen" red)ne id). 93ietCeid)t auch

auf bie „©ogialbemotraten?" ©or.if habe id)

aud) manebeë in SluSfidft. SFcein Stoman gel)t

burcfj ben gangen Jahrgang, unb fo foil mir ber

näd)fte Jahrgang feine Sorgen machen. Sann
hören loir auf.

©§ grü^t Sid), mein lieber gtcunb, bon

gangem -öergen Sein
Stofegger."

©ine lange, lange Steipe bon Sohren ïjin-
burd) Bleibt eë immer ber gleidfe ïjarte, erBit=

terte .Kampf gioifdjen ber Ungebr.od)enBeit be§

©eifteS unb SBittenS unb ber gunebntenben £ün»

fäüigteit beê fdon bon £>auê au§ fd)toäd)Iid)en

Körpers. Stiel)t unb inept ftrengt bag Slrbeiten

ihn an, mad)t ihm ,,fd)recflid) abgefpannt": „3n
früherer Qeit glaubte id) meine Sachen aud) mit
ein Bijfdj.en ^ergBIut aufgepäppelt gu haben,

aber fie loaren feine foldjen SSautppre "

(©rag, 2. ÇeBtuat 1900).

Sm £>erBft beSfelBen 3at)reg grüpt er mid)

mit ben ©dfriftgiigeit feiner (Steffen Sod)ter au.§

Strieglach : „SIBgeractert bon Slftbnta unb Ruften,
muff id) Sir.na einige Seilen an Sid) fdjreiBen

(äffen. ©chon feit Sagen looEte ich ait Sid)
fdfteiben, um gu erfahren, foie eg Sir geht,

unb freue mich nun gu hören, bap Sit erfrifdft
in ©rag Bift. 3d) gehöre aud fdjon in bie

©tabt, ba mir bie Sanbluft heuer gar nicht gut

tut, fanu ntid) aber boch fo fd)loer entfdliepen,
bie Iiinblid)e Stube aufgitgeBen ...." (8,.©ep=
tember 1900). SÏÏ.8 SRachfcfirift finben fid) bon

feiner eigenen, falgrig unb faft unleferlid) getoor»

betten Spanb bie Sorte: „SSon ben aBfdeulid)
fd)Ie|ien Städten feßr ermübet, fanu id) itidjt
einmal mehr fdireiBen. Sirb loohl Balb loieber

Beffer loerben."

Sennod) reifen gloifden ben bidjtgefüten

Jpaïmeit be§ ©ied)tumë, Kornblumen gleich, auf
bie ber Blaue ©ontmerhimntel abgefärbt gu f)a=

Ben fcheint, ©ebanfen in ihm, Uüe man anbern

Beifpringen, leiblich unb geiftig irgenbtoie §Se=

brängten halfen fönnte. Xlnb mit faft lnaghal=

figer ©nffd)IoffenI)eit nimmt er neue SlrBeit auf

fid), bie ilpn 3äbie hinburd biel 3^1 unb Stcitbe

foften follte, Stan erinnere fid an bie ©in»

gangêlnorte, bie barauf binloiefen, loie ba.§ eigne

Seiben uu,§ baë $erg öffnet für bie ©ntBebrum

gen unb Stebürfniffe unfrer 3)titutenfd)en. Un»

gefäbr mit ber ^abrliunbertluenbe Beginnt bie

Inerftätige, über baê gebrueïte Sbort l)iuau§=

gebenbe fogiale SBirïfamïeit beë Sid)terë, bie in

erffer Sinie bie engere igeimat im Sïttge bat, um

fp'ôter, in ihren bôlfifd)én Stelen inciter aitêgrei»

fenb, fid) auf auëgebcbnte ©ebiete bon gang

Ôftertei|) gu erftreden. ©o ftelït er feinen toeit»

flingenben Stamen — um nur beë Spaitptfäd=
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notgedrungen doch noch Jahre hindurch beide-

hielt, bis endlich sein Sohn Dr. Hans Ludwig
Rosegger sie ihm abnehmen konnte. Zum Ver-
ständnis sei noch bemerkt, daß die von ihm er-

wähnte „Stadt der Heiligen" ebenso wie „Die
Sozialdemakraten" (richtig: „Die Auswande-

rer") Arbeiten meiner Feder sind, die zuerst im

„Heimgarten" erschienen. Aus diesem Briefe
läßt sich auch auf die Schlaflosigkeit schließen,

die den Dichter fast unausgesetzt peinigte und

zu seiner Erschöpfung nicht wenig beitrug. Denn

wenn er in seinem Krieglacher Sommerhause,

vom Krankellbett aus, liebe- und sorgenvoll das

Wetter beobachten konnte, das zur Zeit meines

voraussichtlichen Wiedereintreffens in Graz
herrschte, so mußte er zwischen ein und zwei

Uhr Nachts noch wachgelegen haben. Wie er

auch sonst, obgleich selbst unausgesetzt nach dem

Lebensnotwendigsten, dem Atem, ringend, nach

Aufmerksamkeit und Teilnahme für den Freund
übrigbehält, geht aus einer andern Briesstelle

hervor.
Krieglach, 19. Juni 1897.

„Lieber Freund!
Viel tausend Dank, daß Du gekommen bist!

Du hast mich erfrischt, soweit das bei meinem

Zustand möglich war. Gestern blieb ich im
Bette, heute versuche ich's wieder mit dem Schau-

kelftuhl. Deine Mitteilung, daß Du doch noch

eine Tramway fandest, hat uns erleichtert, denn

zur Stunde, da Du hättest vom Bahnhof nach-

Hause gehen müssen, war ein fürchterlicher

Sturm. Gestern erzählte mir Aunerl erst, daß

Deili Mäderl sich mit den Scherben eines To-

pfes beschädigt hatte und Du keinen Arzt fan-
deft, bis Du die Kleine in die Klinik trugst. Und

die Angst, daß es die Schlagader sein könne!

Was man mit den lieben Kindern aussteht!

Daß ich jetzt so pessimistisch gestimmt bin, ist

wohl unrecht von mir. Ich habe viel Gutes er-

fahreil. Könnte ich nur auch mit mir selbst zu-

frieden sein! Daß das Können lind Tun so

höllenweit zurückbleibt hinter dem Wollen! Du
hast recht, ich will jetzt einmal rasten, d. h. nichts

wollen; wäre ich nur soweit aufrecht, um ein

bißchen naturkneipen zu können! Auf Deine

„Stadt der Heiligen" rechne ich. Vielleicht auch

auf die „Sozialdemokraten?" Sonst habe ich

auch manches in Aussicht. Mein Roman geht

durch den ganzen Jahrgang, und so soll mir der

nächste Jahrgang keine Sorgen machen. Dann
hören wir auf.

Es grüßt Dich, mein lieber Freund, von

ganzem Herzeil Dein
Rosegger."

Eine lange, lange Reihe voll Jahren hin-
durch bleibt es immer der gleiche harte, erbit-
terte Kampf zwischen der Ungebrochenheit des

Geistes und Willens und der zunehmenden Hin-
fälligkeit des schon von Haus aus schwächlichen

Körpers. Mehr und mehr strengt das Arbeiten

ihn an, macht ihn „schrecklich abgespannt": „In
früherer Zeit glaubte ich meine Sachen auch mit
ein bißcheil Herzblut aufgepäppelt zu haben,

aber sie waren keine solchen Vampyre "

(Graz, 2. Februar 1909).

Im Herbst desselben Jahres grüßt er mich

mit den Schriftzügen seiner ältesten Tochter aus

Krieglach: „Abgerackert von Asthma und Husten,

muß ich Anna einige Zeilen ail Dich schreiben

lassen. Schoil seit Tagen wollte ich an Dich

schreibeil, um zu erfahreil, wie es Dir geht,

und freue mich nun zu hören, daß Du erfrischt

ill Graz bist. Ich gehöre auch scholl in die

Stadt, da mir die Landluft Heuer gar nicht gut

tlit, kann mich aber doch so schwer entschließen,

die ländliche Ruhe aufzugeben...." (8..Sep-
tember 1900). Als Nachschrift finden sich von

seiner eigenen, fahrig und fast unleserlich gewor-
denen Hand die Worte: „Bon den abscheulich

schlechten Nächteil sehr ermüdet, kann ich nicht

einmal mehr schreiben. Wird Wohl bald wieder

besser werden."

Dennoch reifen zwischen den dichtgesäten

Halmen des Siechtums, Kornblumen gleich, auf
die der blaue Sommerhimmel abgefärbt zu ha-

bell scheint, Gedanken in ihm, wie man andern

beispringen, leiblich und geistig irgendwie Be-

drängten helfen könnte. Und mit fast waghal-

siger Entschlossenheit nimmt er neue Arbeit auf
sich, die ihm Jahre hindurch viel Zeit und Mühe

kosten sollte. Mall erinnere sich ail die Ein-

gangsworte, die darauf hinwiesen, wie das eigne

Leiden uns das Herz öffnet für die Entbehrnn-

gen und Bedürfnisse unsrer Mitmenschen. Un-

gefähr mit der Jahrhundertwende beginnt die

Werktätige, über das gedruckte Wort hinaus-
gehende soziale Wirksamkeit des Dichters, die in

erster Linie die engere Heimat im Auge hat, um

später, i» ihren völkischen Zieleil weiter ausgrei-

fend, sich auf ausgedehnte Gebiete von ganz

Österreich zu erstreckeil. So stellt er semen weit-

klingenden Namen — um nur des Hauptfach-
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tidfen gu ertoäßnen, beffen icf) mid) gerabe erin= ©träfe! ®a IjeBt bie SJtutter ait gu flennen,
nere — in ben ©ienft einer ^Çiirforgetätigfeit benn bie ©dfute ift gtoei ©tunben toeit toeg unb
für bie biirftigen Sitten unb SIrbeitSunfäßigen ber ©djnee ift ßocß unb ber SBinb gef)t fait unb
bon triegtadj, erbaut ben toettfern in ber ©in-- ber tnabe f>at fein ©etoanb. Stun, bann toer--
obe I)aufenben Stauern feiner ^eimatgemeinbe ben bie $aubentoatlnerleut gebüßt, baS erfte=
SCIßel bte „Sßatbfdjute", ben (größtenteils auS mat nur gtoei, baS anbereiual um bier ©ulben,
®eutfd)Ianb gugetoanberten) SKetalIarbeitern bon ober in ©rmangelung beS ©etbeS mit SIrreft.
3Kûrgguf|ïàg eine ebangeliftße Mrcße, ßilft bie ©o toar'S im borigen SBinter, unb heuer
buret) geuer gerftörte fatßotifdje ^irdßie in @t. foil eS niât anberS fein. ®ie ©ißute ift immer
tatßrein am ^auenftein (baê bie Operations* nod) gtoei ©tunben toeit toeg, ber Meine I)at int*
bafiS feines Seßrßerrn, beS ©dfneibernteifierS mer nod) fein ©etoanb unb ber ©cßnee beginnt
Sgnag Drtßofer getoefen toar) toieber aufricßteii: toieber fein Sßaurerßanbtoerf.
unb ftamßft burcl^ feine SBerbetätigfeit, inSbe* §IIS ich am borigen ©onnerStag in ber
fionbre burd) ben gïûd:licE)en ©ebanïen ber „23au- ©egenb toar, ïjotte ic£) tum btefen armen Sein
ffetmQeicßnung SKiCtionen auS bem Stoben, um ten, ging gu ißnen in ben tointerticßen Sßalb unb
tn ben national bebroßten ©renglanben beut* gab ißnen bie bon ®ir erhaltenen 5 ©ulben,
fdje ©cßulen teils am Beben gu erhalten, teils bamit fie fürS tnabert Kleiber laufen fönnen
neu tnS Beben gu rufen. unb fetbigeS in bie ©d)ttle getjen fann. ©ie

Sßie eS feßeint, Batte id) ißm für baS »er* ßaben gelacßt unb getoeint bor ©anfbarfeit, unb
forgungSßauS in triegtaiß ein toingigeS ©eßerf* baS habe idj ©ir gu berichten. Unb muß mid)
lein beigefteuert. SöenigftenS finbet fidj unter tooßt entfdjutbigen, baß id) baS ©elb nid)t ©ei*
meinen »agieren ein Strief bon StofeggerS ner auSgefprodfenen Steftimmung gugefüßrt
Hanb, ber nidjt nur baburcß bemerfenStoert ift, ßabe.
baß er bie ©rinnerung baran toaeßruft, mit Sd) ßabe fürS triegtaäjer »erforgungSßauS
toetd) geringfügigen SiebeSgabcn man bamalS nämtid) runb 1000 fronen ftßiden fönnen,
ßelfen unb fid) ©anfbarfeit ertoerben fonnte, Sein Steifrag toäre überfeßüffig getoefen, unb fo
fonber.n bor allem beSßatb, toeit er bermutlid) ßabe ich mir erlaubt, bamit bie $aubentoaKmer=
bie erfte Mimgeïïe entßätt gu beS ©idjterS ©nt= teute glücflitß gu madfen. ©er Meine fann in
feßtuß, ben einf<ßiä)tigen Stauernfinbern bon 211= bie ©ißule gehen, unb toenn er einmal ein gro*
pet ben ©egen eines geregelten ©dmlitnterricß* ßer SJtann toirb, fo muß ©ir ein SSerbienft ba*
teS guteil toerben gu laffen, beffen er felbft ent= ran gugefeßrieben toerben.
beßrt ßatte. §Uu @onntag, ben 18. Stobember, 7

©rag, 4. Stobember 1900. Ußr früß, feßen toir unS am ©übbaßnßof, um
„Bieber $reunb! miteinanber nad) SMirggufdftag gu faßren.

Sn triegladjMIpel ift ein großer, großer ©ein
SBatb, ber fidj toeit gegen baS Hochgebirge Stofegger."
hineingießt. Su biefem SBalb fteßt eine Hütte ©aß meine Stermutung, bie erfte Slnregitng
mit einem ©rbäpfetgarten. ©ort lebt unb ar= gum »au ber „SBalbftßuIe" fei auf jeneS ©rieb*
beitet fleißig baS ©ßepaar Hetubentoaftner. ©S niS mit ben „Hctubentoallneriftßen" guritdgu*
ßat ertoacßfene tirtber, bie als brabe ©ienft* füßren, nid)t gang bon ber Houb gu toeifen ift,
boten in Skuternßöfen fteßen, itnb eS ßat noeß fdjeinen bie folgenbeit Qeiten auS bem baraitf*
fleine Mnber, bie in ber SBatbßutte ßoefen. fotgenben ©omiuer gu beftätigen, bie abermals
Sdenn nun ber SSinter fommt unb ber ©dfnee ein Sitßt toerfen auf bie gerabegu ftaunenStoerte
bie Hütte faft einmauert, ßeigen fie — baS ©e= SBillenSfraft, mit ber ber fränftieße ®id)ter im=
fätlßolg ßaben fie umfonft — in ben 0fen, baß mer toieber feine Quftänbe nieberfämßft, um gu
eS in ber ©tube gar toarm unb gemütlich toirb. toirfen unb gu teiften. ©ogar als Stortefer

fetßSjäßrige ^naberl ßoeft immer im Stefi, ßatte er getoagt, faum baß fein SItem gurütfge*
toeit eS feine reeßten Kleiber ßat, um aufgu= feßrt toar, luieber bor bie Öffenttiißfeit gu tre=
flehen. ©S ift feßr munter unb turnt oft im ten, um anläßlich ein'eS „SturggartenfefteS" in
Stette, baß bie fliegen. SIber ba fommt ©rag, beffen ©rtrag ben „©teiriftßen StotftanbS»
etneS ©ageS ber ©emeinbebiener mit bem ©e= fonbS" begrünbete, feine überfeßüffige traft
feß: baS tnabert muß in bie ©chute geßen, fonft in ben ©ienft ber Sßoßttätigfeit gu ftetlen. SBir
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lichen zu erwähnen, dessen ich mich gerade erin- Strafe! Da hebt die Mutter an zu flennen,
nere — in den Dienst einer Fürsorgetätigkeit denn die Schule ist zwei Stunden weit weg und
für die dürftigen Alten und Arbeitsunfähigen der Schnee ist hoch und der Wind geht kalt und
von Krieglach, erbaut den weltfern in der Ein- der Knabe hat kein Gewand. Nun, dann wer-
ode hausenden Bauern seiner Heimatgemeinde den die Haubenwallnerleut gebüßt, das erste-
Alpel die „Waldschule", den (größtenteils aus mal nur zwei, das anderem«! um vier Gulden,
Deutschland zugewanderten) Metallarbeitern van oder in Ermangelung des Geldes mit Arrest.
Mürzzuschlag eine evangelische Kirche, hilft die So war's im vorigen Winter, und Heuer
durch Feuer zerstörte katholische Kirche in St. soll es nicht anders sein. Die Schule ist immer
Kathrein am Hauenstein (das die Operations- noch zwei Stunden weit weg, der Kleine hat im-
basis seines Lehrherrn, des Schneidermeisters mer noch kein Gewand und der Schnee beginnt
Jgnaz Orthofer gewesen war) wieder aufrichten wieder sein Maurerhandwerk,
und stampft durch seine Werbetätigkeit, insbe- Als ich am vorigen Donnerstag in der
sondie durch den glücklichen Gedanken der „Bau- Gegend war, hörte ich von diesen armen Leu-
stem-Zeichnung Millionen aus dem Boden, um ten, ging zu ihnen in den winterlichen Wald und
m den national bedrohten Grenzlanden deut- gab ihnen die von Dir erhaltenen 5 Gulden,
sche Schulen teils am Leben zu erhalten, teils damit sie fürs Knaberl Kleider kaufen können
neu ms Leben zu rufen. und selbiges in die Schule gehen kann. Sie

Wie es scheint, hatte ich ihm für das Ver- haben gelacht und geweint vor Dankbarkeit, und
sargungshaus in Krieglach ein winziges Scherst das habe ich Dir zu berichten. Und muß mich
lein beigesteuert. Wenigstens findet sich unter Wohl entschuldigen, daß ich das Geld nicht Dei-
meinen Papieren ein Brief von Roseggers ner ausgesprochenen Bestimmung zugeführt
Hand, der nicht nur dadurch bemerkenswert ist, habe.
daß er die Erinnerung daran wachruft, mit Ich habe fürs Krieglacher Versorgungshaus
welch geringfügigen Liebesgaben man damals nämlich rund 1000 Kronen schicken können,
helfen und sich Dankbarkeit erwerben konnte, Dein Veitrag wäre überschüssig gewesen, und so
sondern vor allem deshalb, weil er vermutlich habe ich mir erlaubt, damit die Haubenwallner-
die erste Keimzelle enthält zu des Dichters Ent- leute glücklich zu machen. Der Kleine kann in
schluß, den einschichtigen Bauernkindern von Al- die Schule gehen, und wenn er einmal ein gro-
pel den Segen eines geregelten Schulunterrich- ßer Mann wird, so muß Dir ein Verdienst da-
tes zuteil werden zu lassen, dessen er selbst ent- ran zugeschrieben werden.
behrt hatte. Am Sonntag, den 18. November, 7

Graz, ck. November 1900. Uhr früh, sehen wir uns am Südbahnhof, um
„Lieber Freund! miteinander nach Mürzzuschlag zu fahren.

In Krieglach-Alpel ist ein großer, großer Dein
Wald, der sich weit gegen das Hochgebirge Rosegger."
hineinzieht. In diesem Wald steht eine Hütte Daß meine Vermutung, die erste Anregung
mit einem Erdäpfelgarten. Dort lebt und ar- zum Bau der „Waldschule" sei auf jenes Erleb-
beitet fleißig das Ehepaar Haubenwallner. Es nis mit den „Haubenwallnerischen" zurückzu-
hat erwachsene Kinder, die als brave Dienst- führen, nicht ganz von der Hand zu weisen ist,
boten in Bauernhöfen stehen, und es hat noch scheinen die folgenden Zeilen aus dem darauf-
kleine Kinder, die in der Waldhütte hocken, folgenden Sommer zu bestätigen, die abermals
Wenn nun der Winter kommt und der Schnee ein Licht werfen auf die geradezu staunenswerte
die Hütte fast einmauert, heizen sie — das Ge- Willenskraft, mit der der kränkliche Dichter im-
fällholz haben sie umsonst — in den Ofen, daß mer wieder seine Zustände niederkämpft, um zu
es in der Stube gar warin und gemütlich wird, wirken und zu leisten. Sogar als Vorleser
-vî' sechsjährige Knaberl hockt immer im Nest, hatte er gewagt, kaum daß sein Atem zurückge-
weil es keine rechten Kleider hat, um aufzu- kehrt war, wieder vor die Öffentlichkeit zu tre-
sieben. Es ist sehr munter und turnt oft im ten, um anläßlich eines „Burggartenfestes" in
Bette, daß die Fetzen fliegen. Aber da kommt Graz, dessen Ertrag den „Steirischen Notstands-
eines Tages der Gemeindediener mit dem Ge- fonds" begründete, seine überschüssige Kraft
setz: das Knaberl muß in die Schule gehen, sonst in den Dienst der Wohltätigkeit zu stellen. Wir
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fatten un§, jeber mit feinen 0BIie=

genpeiten Bejcpäfttgt, Bei biefem ^efte
aiicEjt gefeiten, ba er nocp biefelbe Sacpt
itacp Strieglad) guriicïfuïgr.

Uuterloegg peint, 11. Sum 1901.

„SieBer greunb!
©ep, ïomm näcpften ©onntag gtt

tutg, ober fct)on ©antgtag. Sä)

möchte ©idf nad) Sittel fügten. Sitt
oort oBeit ein ©tpulpaug Bauen unb
möcpte mid) batüBer mit ®ir Befpre»

dien. — ©ei fo gut, mir pofttnenbenb
ein ©pemplar beiner Surggartem
geftfcprift gu fcpiden. Sd) ïjciBe toie=

ber ein paar parte Sotpen pinter mir,
toar fepr itBerrafipt, bap id) geftern
in ©rag lefen tonnte, ba ber borpe=

tige ©ag nod) redit ftplimm mar.
211jo auf Sieberfepen!

©ein alter, an ®ir pängenber
üßeter Sofegger."

Unb toäprenb er „bie freie Qeit gibiftpen
einer Sroncpitig gur anbern mit îiftpma au©

füllt" rieglad), 28. Sluguft 1901), betfolgt er

feinen hetgengtbunfdj, in 2IIpeI ein ©cpulpaug

gu erbauen, in aller ©tide Inciter, fiebelt in ben

ftpönen JperBfttagen trop ber primitiben Unter=

'funftSberpältniffe üoriiBergepenb fogar felBft
nacp SCIpel pinauf, um nacp bent Stedten gu

fepen, unb finbet bort nod) SRujfe gu neuem
büpterifepen ©cpaffen: „.... ©ag Sieb bon ben

„tepten ©ittgen" Befriebigt im ©angen aud)

miip; bie eingige ©efipiipte, bie fept im Sagb=

paitg gu 2IIpeI gefcprieBen Inurbe. ©ort oBen

tonnte id) bieïïcifpt nocp biepten, aBer bort oBen

tann id) niept atmen — alfo tommt eg barauf
art, tnag bon Bethen ber SSenfd) Ieid)ter enté

Beprt... Sittft ©n niept nod) einmal gtt un.§

perauftommen? Summ!..." (Shüeglaip, 18.

DttoBer 1901).
©urd) bag ©ipneiberpanblnert, bon fritp auf

batait getoäpnt, feine Beftimmte StngapI ©tum
ben täglicp Bei ber SIxBeit gu fipen, finbet er

fept, toenn in ben Raufen, bie ipnt ba§ SttanB
fein läfft, bie Snfpiratiott augBIeifit, ©rfap int
Sitten für bie ©emeinfepaft,

„.... gur Qeit nimmt miep mein Salb--
fcpulpauë gang unb gar in Sfnfptuip, in mepr=

fadjet Segiepung. ©ag ift bod) amp eine ©adfe,
bie niept ben StBfterBenben, fonbern ben 2Ittf=

ftreBenben gugitte tommt...." (©rag, 9. So=

bentBer 1901).

SI piggo ©ambreno, S3ernina.
STtaä) einem ®«nätbe,,t)on £erm. ©ottiïre.

„.... Sep erloäpnte mein Salbfipulpaug
nur begpalB, toeil eg miip gut geit fo fepr üBer=

Bürbet mit allerlei StrBeiten, baff icp für anbete

©inge faft teilten ©inn unb teilt Serftänbnig
mepr paBe, baff icp gang bumm toerbe, mäp=

renb anbre bttrep bie ©cpuP gerabe gefepeit gtt

merben pflegen. Unb bag foil ein Sapr lang fo

battent! ©ag ©elb ift ja ftpier Beifammen,
aBer bann ber Sau!...." (©rag, 11. Soberm
Ber 1901).

©aBei berfäumt er aBer bie SSorlefung, bie

er jäprlid) am 15. Sobemfiet gum Sotteil beg

Seteing beutfeper ©teirer in Sien gu patten
pflegt, ïeineêibegê ttitb polt fidj bort natürlitp
einen erneuten àranfpeitgfaïï: ©eit Sten
Bin id) bie meifte geit im Seite (©rag, 19.

SobemBet 1901). Unb gepn ©age fpäter:

„2Ccp, tbie loär'g int Artige luftig,
©od) gupaufe BleiBen — mufft' itp. •

ipaB'g ein Bifftpen auf ber Sruft — itp!
©raun, bie palBen Säcpte pfattdj' itp,
Unb bie anbern palBen puft' id)."

©o geiuinnt er beut fortmäprenben $tanï=
fein, burd) bag bie probuttib fcpriftfteïïerifcpe,
tbie bie rebattionelle unb öffentticp=fürforgenhe
©ätigteit, turg, feine SIxBeit, fitp müpfelig einen

Seg Bapnen muff tbie bitrd) bornftarrenbeg ©e=

ftrüpp, immer notp §umot aB. Sad) einem

©ornrner, ber „für ipn giemlicp part tear — int=

nier neue Srond)iaI= unb 9Ifipma=§Infeilte," fim
bet enblid) am 28, ©epteiuBer 1902 in SXIpet bie

feierliche ©intoeipung unb ©töffnung beg
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hatten uns, jeder mit seinen Oblie-
genheiten beschäftigt, bei diesem Feste

nicht gesehen, da er noch dieselbe Nacht
nach Krieglach zurückfuhr.

Unterwegs heim, 11. Juni 1901.

„Lieber Freund!
Geh, komm nächsten Sonntag zu

uns, oder schon Samstag. Ich
mächte Dich nach Alpel führen. Will
oort oben ein Schulhaus bauen und
möchte mich darüber mit Dir bespre-

chen. — Sei so gut, mir postwendend
ein Exemplar deiner Burggarten-
Festschrift zu schicken. Ich habe wie-

der ein paar harte Wochen hinter mir,
war sehr überrascht, daß ich gestern

in Graz lesen konnte, da der vorhe-

rige Tag noch recht schlimm war.
Also auf Wiedersehen!

Dein alter, an Dir hängender
Peter Rosegger."

Und während er „die freie Zeit zwischen

einer Bronchitis zur andern mit Asthma aus-

füllt" (Krieglach, 23. August 1901), verfolgt er

seinen Herzenswunsch, in Alpel ein Schulhaus

zu erbauen, in aller Stille weiter, siedelt in den

schönen Herbsttagen trotz der primitiven Unter-
kunftsverhältnisse vorübergehend sogar selbst

nach Alpel hinauf, um nach dem Rechten zu
sehen, und findet dort noch Muße zu neuem
dichterischen Schaffen: Das Lied von den

„letzten Dingen" befriedigt im Ganzen auch

mich; die einzige Geschichte, die jetzt im Jagd-
Haus zu Alpel geschrieben wurde. Dort oben

könnte ich vielleicht noch dichten, aber dort oben

kann ich nicht atmen — also kommt es darauf
an, was von beiden der Mensch leichter ent-

behrt... Willst Du nicht noch einmal zu uns
heraufkommen? Komm!..." (Krieglach, 13.

Oktober 1901).
Durch das Schneiderhandwerk, von früh auf

daran gewöhnt, seine bestimmte Anzahl Stun-
den täglich bei der Arbeit zu sitzen, findet er

jetzt, wenn in den Pausen, die ihm das Krank-
sein läßt, die Inspiration ausbleibt, Ersatz im
Wirken für die Gemeinschaft.

„.... Zur Zeit nimmt mich mein Wald-
schulhaus ganz und gar in Anspruch, in mehr-
facher Beziehung. Das ist doch auch eine Sache,

die nicht den Absterbenden, sondern den Auf-
strebenden zugute kommt...(Graz, 9. No-
vember 1901).

N pizzo Cambreno, Berniua.
Nach einem Gemälde,von Herm. GattNer.

„.... Ich erwähnte mein Waldschulhaus

nur deshalb, weil es mich zur Zeit so sehr über-
bürdet mit allerlei Arbeiten, daß ich für andere

Dinge fast keinen Sinn und kein Verständnis
mehr habe, daß ich ganz dumm werde, wäh-

rend andre durch die Schul' gerade gescheit zu

werden Pflegen. Und das soll ein Jahr lang so

dauern! Das Geld ist ja schier beisammen,
aber dann der Bau!...." (Graz, 11. Novem-
ber 1901).

Dabei versäumt er aber die Vorlesung, die

er jährlich am 15. November zum Vorteil des

Vereins deutscher Steirer in Wien zu halten
pflegt, keineswegs und holt sich dort natürlich
einen erneuten Krankheitsfall: „.... Seit Wien
bin ich die meiste Zeit im Bette...." (Graz, 19.

November 1901). Und zehn Tage später:

„Ach, wie wär's im Kruge lustig,
Doch zuhause bleiben — mußt' ich. -

Hab's ein bißchen auf der Brust — ich!

Traun, die halben Nächte pfauch' ich,

Und die andern halben hust' ich."

So gewinnt er dem fortwährenden Krank-
sein, durch das die produktiv schriftstellerische,
wie die redaktionelle und öffentlich-fürsorgende
Tätigkeit, kurz, seine Arbeit, sich mühselig einen

Weg bahnen muß wie durch dornstarrendes Ge-

strüpp, immer noch Humor ab. Nach einem

Sommer, der „für ihn ziemlich hart war — im-
mer neue Bronchial- und Asthma-Anfälle," fin-
det endlich am 28. September 1902 in Alpel die

feierliche Einweihung und Eröffnung des
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„Sôalbfc^uiCïtaufeê" ftatt, motüber man im 3uli=
$eft 1903 beg „Jpeimgarteu" na£jete§ nadjlefen
inag;

Slbet f.aum ift bet eine Staunt SSitflidjfeit
getootbeu, fo tritt im Beifjen ©rang, feine Sîen»
fdenlieBe in bio Sat uutgufeBen, iBrnein neuer
bar bie Seele. Hub aBermalg fteuert et fein
Soot, um bag ©ingaitgg geBraudjte Söitb git toie=

berBolett, ointe bout Ühtrg aBgutoeictien, bett bet
ftrenge .ttorupafj beg fßflidjtgefütjli Beftimmt,
mit redjlfdaffner äßittengfraft bttrd) bie auf»
unb tticbetgefiettben SBogen feinet fötfietliden
güftäitbe bent Qiel entgegen. 3m Stärg 1904
erleibet et in meiner ©egenmatt einen Beben!»
tieften £Bnmad;tganfaU, bet fid nadi feinet ©in»
fifiitbung „fcfjott längere 3eit norbereitet Batte
unb ttaef) nüf)t guten Sädjteit unb ^iebererfäjei»
tun gen eine Unotbnung im Unterleib, ein

ftembeg ©efitfil in ber Stuff unb ©rfdöBfitrtg"
guritdliefj: £Bfdjon mir feite ©funbe et»

mag butffel ift, fo meiff ict) bod, baff ieff eine
Söeile redjt beïfaglicf) an ©eiltet treuen Stuft
gerul)t £>abe Sïan feiert immer SHterg»

juBiläen unb mitt'g nidit mal)t£)aBen, baff man
alt mirb ...©in 3al)t ffiätet fdiilbcrt er mit
föftltdiet Saune unb intereffierter ©elBftBe»
oBadjtung, mie „bas Seeft, bie 3nfluenga," nad=
bent eg mu§ Befudjt Batte, nun aitcfj bei iljm ein»

ge'feBrt fei: ©eit bier Sagen Bin id) Bei»

na|| taitB; boit bent im gemöBulicBer. Son gc»

fiiBrten Sifdgeffmad berfteBe id) ïein SBort.
©ie lauteften ©efptädje Böten fid) mie bag bünne
îlangtofe Sieben aus fettem erften Slonogta»
bBen, bie einem Balb langmeilig mürben.- SauB»
Beit mad)t ftumm, lueil man nidjt bretnreben
famt, oBne ein ©efpräd) unftaffenb gtt unter»
Brechen — unb man bod feine Stntmort berffel)t.
©o Bleibt man am ßeften auf feinem Qimntet.
©a Bort matt nidftS, alg mandnial bag @e=

räufefj im eigenen .ffoftfe, unb bag ift niditS»
fagenb. ©onft alle» ftitt mie in ber einigelt
Sit!)! teilte llBt tieft, fein öuutBfeg Stögen»
geräufd bon bet ©itaife. Stan Boxt fein
•NÏlofpfcjï, fein SüraufgeBert, unb filötglid fteï>'t

fentanb ba, man fief)t. Inte et fbricfjt, unb trotg»
beut Bleibt atteg ftitt — eg ift gang fomifd).
SSentt man nirfft BiSmeilett bod ein Inenig neu»
gierig märe — bie mettentrüdenbe SaitBBeit
fonttte faft fioetijd) fein. Stan lebt enge in fid)
aBgefcBIoffen mie in bet gelle. Sur an biefer
gelle bie glnei g-enftetlein möge mir mein ©ott
BeBüten!...." (©rag, 29. Jänner 1905).

©agegen ift et int ©orttmet 1906 unermar»
teter SSeife „fo itnBeitnlid) gefitnb, baf? et fort»
mäBrenb gtettbenflitge mad)t in§ Sanb B'uauS

" (trieglad, 8. 3uti 1906). ®ag fol»
gertbe ffaBi' nimmt aber bliebet ittnfo gtaufa»
mer Sade an feinem Sotgänger: „.... 3d)
Büte feit ad)t Sagen bag Sett unb fattfe täglidj
150 Sitet ©auerftoff, ben mir aber ni-djt bet
2Mb liefert, fonbertt bie SlfiotBefe " (©tag,
19. SobemBer 1907). Sod) fdjlimmer betläuft
bet ©oittmet 1908. ©tu Stief aug ®rieglad)
bout 20. £ftoBet biefeg 3aBteg fd)Iief)t mit ben
SBorten: „.... Storgen mitt id) nad ©tag übet»
fiebeltt. Sorbet brängt eS mid, ©it nod) ein»
mal gtt banfen für ©eine Sefudie, momit ®u
mir ctquidenben ©onnenfdein iit bie Staufen»
ftube gebtadjt Baft, in bet id) bieg 3al)r auf bet
©ommerfrifde mat...." ©aglnifden berfäumt
et nid)t bie fpärtidien Slutnen gtt bflütfen, bie
am Seibeuglnege Blüfjn : „..,, @g ift bod fo,
baff bett Seibettben bie menigen $reuben, bie et
Bat, biel teiltet unb inniger attmeBen alg Sin»
bete...." (SÜrieglad, 13. 3utu 1909). Siel
gebtüdtet Hingt aber bliebet eine Qeile attg
iltieglad) bom 13. Slfitil 1910:

„Siebet $teunb! 3d) baute ©it redit B^'g»
lid) für ©eine lieben geilen. 3a, Bleibe nur in
©rag im ©omniex, ba meifj idi ©id) nftlet
unb mirft bod) miebet einmal gu mit fommett.
— Senn attd) meine Gräfte mieberfeBren fott»
ten, mürbe id in biefetn ©bmmer bod) geftungS»
Baft BaBett, ba Strgte unb gatrtilie mir alle Übet»
griffe ÜB er meinen ©artengaun betfagen motten.
ÖBtigenS Bin id) gitfrieben, mie eg ift. Stande
©tuube fann id bod aufger Sett fein. — firent
©ltd) beg SeBeng, ba fogar id) eg tue.

©ein fftofegger."
©ine ^aubtquette feinet SeBettgfteube mar

feine gantilie, bie iBn mit SieBe unb ©orgfalt
umgab, feine Seiben linberte, fomeit eg nur
itgenb tttöglid) mar, uttb eg an attfofiferitbet
Sflege nicf)t feBIett lief), ©eine uinfidjtige unb
fütfqrglide ©attin unb feine ältefte Sodtet
Sfntta, bie ©t i Hinalten b e unb $ingeBitnggbotte,
metteiferten barin, feinen 3uftanb gu erleid-
tern, ibm ©doititug gtt. einlifeBIett itnb feine oft
unborfidfigen ©dritte gu iißermaden, infofern
feine Bäurifde ©igenlnittigfeit eg gulieff. ©ie Bei»

ben ©oBne Btad)feu beut geliebten unb bereBrten
Sater bielfältige SXtttegung unb ^eiterfeit ins
•êaug, bie jüngere Sod)ter, mit einem öfterreid)i»
fd.en glottenoffigier bermäBIt, Batte früBgeitig
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„Waldschulhauses" statt, worüber man im Juli-
Heft 1903 des „Heimgarten" näheres nachlesen

mag.
Aber kaum ist der eine Traum Wirklichkeit

geworden, so tritt im heißen Drang, seine Men-
schenliebe in die Tat umzusetzen, ihm ein neuer
vor die Seele. Und abermals steuert er sein
Boot, um das Eingangs gebrauchte Bild zu wie-
derholen, ohne vom Kurs abzuweichen, den der
strenge Kompaß des Pflichtgefühls bestimmt,
mit rechtschaffner Willenskraft durch die auf-
und niedergehenden Wogen seiner körperlichen
Zustände dem Ziel entgegen. Im März 190-1
erleidet er in meiner Gegenwart einen bedenk-
lichen Ohnmachtsanfall, der sich nach feiner Em-
Pfindung „schon längere Zeit vorbereitet hatte
und nach nicht guten Nächten und Fiebererschei-
nungen eine Unordnung im Unterleib, ein
fremdes Gefühl in der Brust und Erschöpfung"
zurückließ: Obschon mir jene Stunde et-
was dunkel ist, so weiß ich doch, daß ich eine
Weile recht behaglich au Deiner treuen Brust
geruht habe.... Man feiert immer Alters-
jubiläen und will's nicht wahrhaben, daß man
alt wird ...." Ein Jahr später schildert er mit
köstlicher Laune und interessierter Selbstbe-
obachtung, wie „das Beest, die Influenza," nach-
dem es mich besucht hatte, nun auch bei ihm ein-
gekehrt fei: „.... Seit vier Tagen bin ich bei-

nahe taub; von dem im gewöhnlichen Ton ge-

führten Tischgespräch verstehe ich kein Wort.
Die lautesten Gespräche hören sich wie das dünne
klanglose Reden aus jenem ersten Phonogra-
phen, die einem bald langweilig wurden. Taub-
heit macht stumm, weil man nicht dreinreden
kann, ohne ein Gespräch unpassend zu unter-
brechen — und man doch keine Antwort versteht.
So bleibt man am besten auf seinem Zimmer.
Da hört man nichts, als manchmal das Ge-
räusch im eigenen Kopfe, und das ist nichts-
sagend. Sonst alles still wie in der ewigen
Ruh! Keine Uhr tickt, kein dumpfes Wagen-
geräusch von der Straße. Man hört kein
Klopfen, kein Türaufgehen, und plötzlich steht
jemand da, man sieht, wie er spricht, und trotz-
dem bleibt alles still — es ist ganz komisch.
Wenn man nicht bisweilen doch ein wenig neu-
gierig wäre — die weltentrückende Taubheit
könnte fast poetisch sein. Man lebt enge in sich

abgeschlossen wie in der Zelle. Nur an. dieser
Zelle die zwei Fenfterlein möge mir mein Gott
behüten!...." (Graz, 2V. Jänner 1905).

Dagegen ist er im Sommer 1906 unerwar-
teter Weise „so unheimlich gesund, daß er fort-
während Freudenslüge macht ins Land hinaus

" (Krieglach, 8. Juli 1906). Das fol-
gende Jahr nimmt aber wieder umso grausa-
mer Rache an seinem Vorgänger: „.... Ich
hüte feit acht Tagen das Bett und saufe täglich
150 Liter Sauerstoff, den mir aber nicht der
Wald liefert, sondern die Apotheke " (Graz,
19. November 1907). Nach schlimmer verläuft
der Sommer 1908. Ein Brief aus Krieglach
vom 20. Oktober dieses Jahres schließt mit den.

Worten: „.... Margen will ich nach Graz über-
siedeln. Vorher drängt es mich, Dir noch ein-
mal zu danken für Deine Besuche, womit Du
mir erquickenden Sonnenschein in die Kranken-
stube gebracht haft, in der ich dies Jahr auf der
Sommerfrische war ...." Dazwischen versäumt
er nicht die spärlichen Blumen zu pflücken, die
am Leidenswege blühn: „.... Es ist doch so,
daß den Leidenden die wenigen Freuden, die er
hat, viel reiner und inniger anwehen als All-
dere...." (Krieglach, 13. Juni 1909). Viel
gedrückter klingt aber wieder eine Zeile ans
Krieglach vom 13. April 1910:

„Lieber Freund! Ich danke Dir recht herz-
lich für Deine lieben Zeilen. Ja, bleibe nur ill
Graz im Sommer, da weiß ich Dich näher
und wirst doch wieder einmal zu mir kommen.
— Wenn auch meine Kräfte wiederkehren soll-
teil, würde ich in diesem. Sommer doch Festungs-
haft haben, da Ärzte und Familie mir alle Über-
griffe über meinen Gartenzaun versageil wollen.
Übrigens bin ich zufrieden, wie es ist. Manche
Stunde kann ich doch außer Bett sein. — Freut
Euch des Lebens, da sogar ich es tue.

Dein Rosegger."
Eine Hauptquelle seiner Lebensfreude war

feine Familie, die. ihn mit Liebe und Sorgfalt
umgab, seine Leiden linderte, soweit es nur
irgend möglich war, und es an aufopfernder
Pflege nicht fehlen ließ. Seine umsichtige und
fürsorgliche Gattin und feine älteste Tochter
Anna, die Stillwaltende und Hingebungsvolle,
wetteiferten darin, seinen Zustand zu erleich-
tern, ihm Schonung zu. empfehlen und seine oft
nnvarsichtigen Schritte zu. überwachen, insofern
seine bäurische Eigenwilligkeit es zuließ. Die bei-
den Söhne brachten dem geliebten und verehrteil
Vater vielfältige Allregung und Heiterkeit ins
Haus, die jüngere Tochter, mit einem österreichi-
scheu Flottenoffizier vermählt, hatte frühzeitig
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für ©nfeldfen gefoxgt, bie toenigftenê in $rieg»

lacf) meift in feiner Râpe unb bei feinem offenen
(Sinn für Einher ein magrer Segen für it)tx loa»

reu, unb baê feibige ©Ionbt)aar feiner (sitng»

ften, ber lieBIicbjen SCRarttja, burdjteuchtete felbft
eine Bollen» ober Seiben=umbüftexte Stube.
SRit toa'brer Bonne Ijielt fein cbenfo liebelfpen»
benbes? toie liebebebürftiges? fperg an bicfern rei»

eben ©efiig feft: „ (seigt babe id) meine Sem

teln toieber einmal ade um mich Beifammen,

ihrer gtoölf Siiiü. Rur ber Seemann ift auf
toeiten SReeren ..,(®xieglad), IG. (suli 1912)*

(sn 2I.it genblicfen ber ©rbolung unb ©efun»

bung ïounte er alfo Xroft unb ©rfrifd)ung au§

einem ungetrübten jjfatniliengKid fdjöpfen unb

tat'ë ami) mit Ben unlieber ©anfbaxfeit. ©er

®arvtpf gtüifdE)en Arbeiten unb ®ranlfein nutzte

fieb aber naturgemäß in ber ©infamïeit abfßie»

ten, unb bann ftrömte feine innere Sfbgeidftc'-

fenbeit fid) toobl gerne in ©riefen aus?. Ungäb»

tige längere unb bürgere 3ufd)riften auS ©rag
ober SXrieglad) getoäbren ©iubticl, toie bas? im»

mer gleiche Körperelenb, obgleich gelegen KM
unterbrodgen buret) bürgere ober längere Ruße»

fmnïte ober fdgeinbare Benbungen gum ©effe»

reu, buret) (salgre unb (sabxe ftd) fortfe^tefaipt:

„.... Seit einer Boche "feuet)c icf) toieber (sn

©rag toar id) niemanb mepr, Ipm bin id) toeniq»

fteni toieber ïtftbmatiîer....." (f^xieglad), 5.

(suni 1911).

„ (sR ßaBe in biefem (salgr noct) leinen

Sd)ritt au« ber Bobmtng getan, aber ©u lanrtft
©ir beuten, toie frifcß unb munter id) fein muß,
ba id) fd)on feit fieben ©agett nid)t ntebr eigent»

tid) gefcßlafen IpBe(©rag, 16. (säuner

1912).

„.... So toie ©it. mein ©ltd), fo babe id)

©eines? beïontmen unb gtoar mit beut entfpxe»

eßenben ©roncbiallatarrl), fads? id) fonft guui

Sefeu nid)t Qeit gehabt hätte " (®xieglacfj,

25. DïtoBex 1918).

Unb nun tritt aud) noch, taum baß ex bte

Siebgig iibetfdjritten bût, ber Betttrieg, bie ent=

feblidjfte unb exfdjütternbfte ©rfabrung feiner
Seele in feine atternben (sabre ein. Bag biefe-5

unfetige ©efdjeben gerabe für einen Traufen
bebeuten mußte, beffen nexböfe ©efamf=SlnIage

fid)ertid) ÜRiturfadge fomobt feiner ©ießterfdgaft
toie all feiner Röte getoefen ift, tann ernteffen,
toex eg miterlebt bût, toeldj ungeheure Sfufge»

toübltbeit fd)ou itneublid) geringere unb entfern»

tere ©reigniffe in ihm guriidgulaffen pflegten,
bie ihn gar nid)t hätten tiefer gu Berühren Brau»

d)en. So ettoa bie ©xntöxbüng ber ^aiferin
©tifabett) (1898), bag Unterliegen ber ©uxen

(1902), fogar ber ©inftnrg Des? Rtarfttgiuxmegl
©er gequälte Seufger, ber fid) ihm am 3. Stuguft
1914 entringt, lenngeidpiet feine Stimmung:

„.... 3Rau füllte fid) nidgt fo in anbere Sente

bineinfüblen unb »leben, toie es? Roetennatur
ift, fonft îann man'g enblich nidgt mehr aus?»

batten!..."
Rad) aft ben Qeugniffen ber ©ergagtßeit

füllte man's? taunt ertoarfen, baß fie, uielteidgt

nur gur Seelenbefreiung fqingafdjriebeii, im

©runbe bod) immer toieber beu SCnfporu gur

SelBftlgilfe in fid) fdftießen. Unb bod) hatte

in getoiffem Sinne fein Seiben it)n auch geftäßlt.

©g-hätte ihn gelehrt, förperlidge Schmergen unb

Saftigleiten al§ ettoag SUtgetoobnteê gu über»

feigen unb feinen ©fid aufg ©roße gu richten. @»

hatte ihn gelehrt, über bie eigene piufätligleit
binau§ feine SeBengaufgabe im Singe gu belga!»

ten. Unb es? Xgattc ilgn gelehrt, bie Raufen, in

Semen bag Übel fid) linberte, mit titanifch geftei»

gerter Seelenfraft. unb Çjreubigïeit gut* Slrbeit

auggunüigen. So hatte er, beut alg iranien „nur
ettoag" fehlte, fd)tießlid) ungablige botflommen

©efunbe, benen nad) jenem Spriidjtoort „bieleg

gu fehlen pflegt", an Seiftung h.unbertfältig
übertroffen.

©eun in all biefen (satgrgelgnten bartnädi»

ger Qualen unb Seiben pflücEt ber ©idgter, ben

man nach ben angeführten ©xieffteUen für
gänglich erlahmt unb auggefdgöpft halten füllte,

mit ber Stetigïeit einer laum je erhörten fdgo»

pferifeßen Seichtigleit, ohne auch ûux eine eingige

Sitde eintreten git laffen, (sab* für (sab* einen

neuen reifen, fîarfen ©anb bon fünfitnbgtoangig
bi.§ breißig ©rurfbogen nom Bautn feiner ange»

Borenen phänomenalen ©egabung, mit ber»

fehtoenberijeber ^attb raftloS jpenbenb. Röbel»

tenfammlungen, Romane, perföntiebe ©efennt»

ni§= unb ©rbamtnggbütber, eine fdjier unitber»

fei)bare Reibe, an Umfang unb, toentt nid)t im»

mer an eigentlid) liinftlerifdger ©eftaltung, fo

bod) an ©iefe fogar bie Rrobuftion feiner jünge»

reit .(sabre noch iibertreffenb: „SH§ idj jung noch

toar", „©er Balbboget", „®a§ einige Sidit",
„(sbpllen au§ einer untergebenben Belt",
„3Rein Beltteben", „©röfegen", „SRein pini»
melreich", „Sounenfdiein", „Beltgift", „Sitn=
berglöelel", „(s. R* R. (s*", „Bilblinge", „®ie
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für Enkelchen gesorgt, die wenigstens in Krieg-
lach weist in seiner Nahe und bei seinem offenen

Sinn für Kinder ein wahrer Segen für ihn wa-

reu, und das seidige Blondhaar seiner Jüng-
ften, der lieblichen Martha, durchleuchtete selbst

eine Wolken- oder Leiden-umdüsterte Stube.

Mit wahrer Wonne hielt sein ebenso liebesspen-

dendes wie liebebedürftiges Herz an diesem rei-

chen Besitz fest: „ Jetzt habe ich meine Leu-

teln wieder einmal alle nur mich beisammen,

ihrer zwölf Stück. Nur der Seemann ist ans

weiten Meeren ...." (Krieglach, 16. Juli 1012).

In Augenblicken der Erholung und Gesun-

dung konnte er also Trost lind Erfrischung aus

einem ungetrübten Familienglück schöpfen und

tat's auch' mit besinulicher Dankbarkeit. Der

Kampf zwischen Arbeiten und Kranksein mußte

sich aber naturgemäß in der Einsamkeit abspie-

len, und dann strömte seine innere Abgeschlos-

senheit sich wohl gerne in Briefen aus. Unzcih-

lige längere und kürzere Zuschriften aus Graz
oder Krieglach gewähren Einblick, wie das im-

mer gleiche Körperelend, obgleich gelegentlich

unterbrochen durch kürzere oder längere Ruhe-

punkte oder scheinbare Wendungeil zum Besse-

ren, durch Jahre und Jahre sich fortschleppt:
Seit einer Woche keuche ich wieder Ill

Graz war ich niemand mehr, hier bin ich wenig-

stens wieder Asthmatiker ...." (Krieglach, 5.

Juni 1011).

„ Ich habe in diesem Jahr noch keinen

Schritt aus der Wohnung getan, aber Du kannst

Dir denken, wie frisch und munter ich sein muß,
da ich schon seit sieben Tagen nicht mehr eigent-

lich geschlafen habe...." (Graz, 16. Jänner
1012).

„.... So wie Du mein Buch, so habe ich

Deines bekommen und zwar mit dem entspre-

chenden Bronchialkatarrh, falls ich sollst zum

Leseil nicht Zeit gehabt hätte " (Krieglach,
25. Oktober 1913).

Und null tritt auch noch, kaum daß er die

Siebzig überschritten hat, der Weltkrieg, die ent-

setzlichste und erschütterndste Erfahrung seiner

Seele in seine alternden Jahre ein. Was dieses

unselige Geschehen gerade für einen Kranken
bedeuteil mußte, dessen nervöse Gesamt-Anlage
sicherlich Mitursache sowohl seiner Dichterschaft
wie all seiner Nöte gewesen ist, kann ermessen,

wer es miterlebt hat, welch ungeheure Ausge-

wühltheit schon unendlich geringere und entfern-

tere Ereignisse in ihm zurückzulassen pflegteil,
die ihn gar nicht hätten tiefer zu berühren brau-

chen. So etwa die Ermordung der Kaiserin
Elisabeth (1808), das Unterliegeil der Buren

(1002), sogar der Einsturz des Markustnrmes!
Der gequälte Seufzer, der sich ihm am 3. August
1014 enkriugt, keuuzeichnet seine Stimmung:

„.... Man sollte sich nicht so ill andere Leute

hineinfühlen und -leben, wie es Poetennatur
ist, sonst kann man's endlich nicht mehr aus-

halten!..."
Nach all den Zeugnissen der Verzagtheit

sollte man's kaum erwarteil, daß sie, vielleicht

nur zur Seelenbefreiung hingeschrieben, im

Grunde doch immer wieder den Allsporn zur

Selbsthilfe ill sich schließeil. Und doch hatte

iil gewissem Sinne sein Leideil ihn auch gestählt.

Es hatte ihil gelehrt, körperliche Schmerzeil und

Lästigkeiteil als etwas Altgewohntes zu über-

sehen lind seinen Blick aufs Große All richten. Es

hatte ihn gelehrt, über die eigene Hinfälligkeit
hinaus seine Lebensaufgabe im Auge zu behal-

teil. Und es hatte ihn gelehrt, die Pausen, in

denen das Übel sich linderte, mit titanisch geftei-

gerter Seelenkraft lind Freudigkeit zur Arbeit

auszunützen. So hatte er, dem als Kranken „nur
etwas" fehlte, schließlich unzählige vollkommen

Gesunde, denen nach jenem Sprüchwort „vieles

zu fehlen pflegt", an Leistung hundertfältig
übertroffen.

Denn in all diesen Jahrzehnteil hartnäcki-

ger Qualen und Leideil pflückt der Dichter, den

man nach den angeführten Briefstellen für
gänzlich erlahmt und ausgeschöpft halten sollte,

mit der Stetigkeit einer kaum je erhörten schö-

pserifchen Leichtigkeit, ohne auch nur eine einzige

Lücke eintreten zu lassen, Jahr für Jahr einen

neuen reisen, starken Band voll fünfundzwanzig
bis dreißig Druckbogen vom Baum seiner ange-

borenen phänomenalen Begabung, mit ver-

schwenderischer Hand rastlos spendend. Novel-

lensammlungen, Romane, persönliche Bekennt-

nis- und Erbauungsbücher, eine schier unüber-

sehbare Reihe, an Umfang und, wenn nicht im-

mer an eigentlich künstlerischer Gestaltung, so

doch an Tiefe sogar die Produktion seiner jünge-

ren Jahre noch übertreffend: „Als ich jung noch

war", „Der Waldvogel", „Das einige Licht",

„Idyllen ans einer untergehenden Welt",
„Mein Weltleben", „Erdsegen", „Mein Him-
melreich", „Sonnenschein", „Weltgift", „Süu-
derglöckel", „I. N. R. I.", „Wildlinge", „Die



©rnft gfretj: Ser S£rommeI=5(5£)iIofopB|.

$ie ©ggftocte.
5ftaä) einem ©emiübe öon ôerrn. ©attiïer.

görfterBuBen", „fftqmufgig SSoIï", „3Ilf)enfom=
met", „Saffet unê bon bet SieBe teben", „Sie
Beiben fpänfe", unb fchliefflid) beg „$eimgätt=
netg SageBücf)et" unb bie ,,3îac£ilefe".

Sieg alïeg ï>at nacf) $8oIïenbung feineg fiirtf=
gigften SeBenêjaïjteê ein einiget SDÎenfc^ ïjer=
OorgeBtadft, beffen SItBeitêfiuBe unb ©d)teiB=
tifcf) ftetg fo nett unb aufgetäuntt augfatfen, alg
mürbe nie ein Sud) barin gelefen unb nie ein
Slatt batauf Bcid)ticBen »... ©in ©d)riftfteïlet,
(Schriftleiter unb ^etauêgeBet, bet Sionat fût
SJtonat batan benfen muffte, immer miebet ein
neueê )peft feinet Qeitfdgrift gufammenguftel=
len unb bie fid) oft etgeBenben Sûcfen mit ben
aBfattenbeit ©feinen feineg eigenen bid)tetifrî)en
©d)affeng auggufullen ©in 5ßoet, ben man
eigentlich nie Beim Siäjten ertaffte, bet fott=

toaftenb batüBet Sagt, baff il)m bie
SlrBeitgfraft aBfanben gefommen fei,
unb immer bagu geneigt ift, fid) felBft
untätig unb träumetifd) gu fd)elten

©in ®tanfet, bet buret) feine
ïôtfetlidjen 3uf*änbe faft aitfgetieBert
fd)eint, bagtoifdjen aBet plöfelid) mie=
bet eine Sotlefeteife gu gemeinnüü
gigen QtoecCeu unternimmt unb üBet=
bieg nod) alg eine Slrt ©djulinffreftot
feine „SBalbfcfuIe" fotgenb im Stuge
Behält: „.... SBenn Su geftern mit
mit in Sttfel getoefen mäteft! Sd)
faBe bie ^aitgfaltung beg neuen
Sefftetg inffügiett. SÄ) glauBe triebet
einen faffenben Sehtet gefunben gu
tfaBen ..." (®tieglad), 1. Suni 1909).

©in SJiann bet fogialen Sßitffamfeit enb=

lid), bet nad) att bem 2IufgegäI)Iten noch 8^t
unb Suft üBrig Behält, bie öffentliche 2Bot)ttätig=
feit gu föxbetn, ®itd)en gu etBaiten unb im Se=
Benamt etmag toie einen gefd)äftgfühtenben ©e=

frétât unb ©äcfelmatt beg Seutfd). ©d)ulbeteing
aBgugeBen, bie „Sage mit 2Jtittionen=StngeIegen=
Seiten augfitllt unb jaud)genb unter bet Saft
feufgt", bie et ftd) burd) feine SBerBetätigfeit für
bie ©tunbung beutfe^er ©d)ulen im ©rengtanb
unb butd) feine babittd) ferborgetufene „getoal=
tige ©elbgier" SetaufBefchtooten fat. (®tieglad),
31. Suli 1909).

©inet fo munbetlid)en unb oB ihrer $tud)t=
Batfeit Betounbergtoerten 93etfd)toifterung bon
SItBeiten unb ®tanffein toitb man in bet beut»
fd)en Siteratur nicht leicht toiebetBegegneu.

(©d&Iufe folgt.)

$er Sfromtm
SSon @

Sag nächftemal, alg id) gut ©toffmuttet
fam, trat fie fo gang anberg getootben gu mit.
©ie hatte mich, alg ich % bie £anb gaB, feftge»
halten unb fotfdjenb in mein ©efidjt gefchaut.

*) Stuê: „© it g g §", ©efdjtcEjie einer gugenb.
Sßon ©rnft grefc), igal&Ieinen gefiunben (©tritt»
gart, Seutfcfje )8erlag§=2lnftalt). — „©iiggê" — baê
unê gunädfjft tounberlidj ïltngenbe SSort ift ber ©pife»
name unb Äofename, mit bem ber Heine §elb bèê
SSudfeê gerufen toirb, toetl er in aïïeê I)ineingucten,
aïïeê erfragen unb ergriinben möcfjte. „©iiggê" felBft
Berichtet, atë ©ttoad)fener auf feine ^îinb^eit unb erfte
Sugenb guriic!BIic!enb, bon ben SBerbeja^ren feiner
©eete; biefer 23eridt|t ift fo reidEj an pft)d)oIogifcf)en £ai=
fachen unb SIuffd§Iitffen iiBer baê ©rtbacEien unb bie

:=fPhiiofopî).*)
tft gret).

„Su haft," fagte fie, eigentlich gat nicEjtg bon
beinern 23ater nein, nidjt bag geringfte...
aBet, bet Qug ba um beinen SKunb, ben fdfeinft
bu bon bet fKutter gu Beïommen." ©ie ftiefg

(gntluictlung beê perfonlicfien SeBenê, ift fo burefftränü
bort einer nidjtê toeniger alê iueidjlidÊien ©iite, bur^
leuchtet bon milb=ïrâfiiger SeBenêtoeiê^eit, ba§ baê
SBucti unter ber großen 8a^I bon IHnbB|ettëgefc[)idE|ten
unb ©ntluicHungêromanen git ben gang roentgen ge^
3«ï)lt toerben barf, bie in ber berbienten @unft unb im
©ebâcfjtnië ber Sefenben fortbaitern toerben. grep
ift ©cBtoeiger unb Çai ail bie ©igenfcljafien, bie ber
beutfd^fdjtoeigerifcBen S)ic()tung iîiren Befonbereu
©iirenbtaig int ©efamtfiereidj ber beutfcfien Siteratur
gutoeifen. llnfere Sefer ï'ennen itjn.

Ernst Frey: Der Trommel-Philosoph.

Die Eggstöcke.
Nach einem Gemälde von Herm. Gattiker.

Försterbuben", „Nixnutzig Volk", „Alpensom-
mer", „Lasset uns von der Liebe reden", „Die
beiden Hänse", und schließlich des „Heimgärt-
ners Tagebücher" und die „Nachlese".

Dies alles hat nach Vollendung seines sünf-
zigsten Lebensjahres ein einziger Mensch her-
vorgebracht, dessen Arbeitsstube und Schreib-
tisch stets so nett und aufgeräumt aussahen, als
würde nie ein Buch darin gelesen und nie ein
Blatt darauf beschrieben.... Ein Schriftsteller,
Schriftleiter und Herausgeber, der Monat für
Monat daran denken mußte, immer wieder ein
neues Heft seiner Zeitschrift zusammenzustel-
len und die sich oft ergebenden Lücken mit den
abfallenden Spänen feines eigenen dichterischen
Schaffens auszufüllen... Ein Poet, den man
eigentlich nie beim Dichten ertappte, der fort-

während darüber klagt, daß ihm die
Arbeitskrast abhanden gekommen sei,
und immer dazu geneigt ist, sich selbst
untätig und träumerisch zu schelten

Ein Kranker, der durch seine
körperlichen Zustände fast aufgerieben
scheint, dazwischen aber plötzlich wie-
der eine Vorlesereise zu gemeinnüt-
zigen Zweckeil unternimmt und über-
dies noch als eine Art Schulinspektor
seine „Waldschule" sorgend im Auge
behält: „.... Wenn Du gestern mit
mir in Alpel gewesen wärest! Ich
habe die Haushaltung des neuen
Lehrers inspiziert. Ich glaube wieder
einen passenden Lehrer gefunden zu
haben ..." (Krieglach, 1. Juni 1909).

Ein Mann der sozialen Wirksamkeit end-
lich, der nach all dem Aufgezählten noch Zeit
und Lust übrig behält, die öffentliche Wohltätig-
keit zu fördern, Kirchen zu erbauen und im Ne-
beuamt etwas wie einen geschäftsführenden Se-
kretär und Säckelwart des Deutsch. Schulvereins
abzugeben, die „Tage mit Millionen-Allgelegen-
heiten ausfüllt und jauchzend unter der Last
seufzt", die er sich durch seine Werbetätigkeit für
die Gründung deutscher Schulen im Grenzland
und durch seine dadurch hervorgerufene „gewal-
tige Geldgier" heraufbeschworen hat. (Krieglach,
31. Juli 1909).

Einer so wunderlichen und ob ihrer Frucht-
barkeit bewunderswerten Verschwisterung von
Arbeiten und Kranksein wird man in der deut-
schen Literatur nicht leicht wiederbegegnen.

(Schluß folgt.)

Der Tromml
Von E

Das nächstemal, als ich zur Großmutter
kam, war sie so ganz anders geworden zu mir.
Sie hatte mich, als ich ihr die Hand gab, festge-
halten und forschend in mein Gesicht geschaut.

6) Aus: „G ü g g s". Geschichte einer Jugend.
Von Ernst Frey. In Halbleinen gebunden (Stutt-
gart, Deutsche Verlags-Anstalt). — „Güggs" — das
uns zunächst wunderlich klingende Wort ist der Spill-
name und Kosename, mit dem der kleine Held des
Buches gerufen wird, weil er in alles hineingucken,
alles erfragen und ergrunden möchte. „Güggs" selbst
berichtet, als Erwachsener auf seine Kindheit und erste
Jugend zurückblickend, von den Werdejahren seiner
Seele; dieser Bericht ist so reich an psychologischen Tat-
fachen und Aufschlüssen über das Erwachen und die

-Philosoph.*)
stt Frey.

„Du hast," sagte sie, eigentlich gar nichts vou
deinem Vater... nein, nicht das geringste...
aber, der Zug da um deinen Mund, den scheinst
du von der Mutter zu bekommen." Sie stieß

Entwicklung des persönlichen Lebens, ist so durchtränkt
von einer nichts weniger als weichlichen Güte, durch-
leuchtet von mild-kräftiger Lebensweisheit, daß das
Buch unter der großen Zahl von Kindheitsgeschichten
und Entwicklungsromanen zu den ganz wenigen ge-
zählt werden darf, die in der verdienten Gunst und im
Gedächtnis der Lesenden fortdauern werden. Frey
ist Schweizer und hat all die Eigenschaften, die der
deutsch-schweizerischen Dichtung ihren besonderen
Ehrenplatz im Gesamtbereich der deutschen Literatur
zuweisen. Unsere Leser kennen ihn.
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